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Frſtes Kapitel. 
Die Opiumhöhle. 


Als Nick Shervington. die Hände in den faſt leeren 
Taſchen, das ſchmale Gäßchen. das eine Straße fein ſollte, 
herunterſchlenderte, ſpielte er mit der einzigen Münze, die 


ihn noch vor der bitterſten Not bewahrte. Zu beiden Seiten 


der Straße ſtanden baufällige Häuſer. Ihre vorragenden 


oberen Stockwerke und die mannigfachen heraushängenden 


Schilder, mit gewundenen chineſiſchen Buchſtaben verziert, 
führten die Nacht herbei, lange ehe der Tag zur Neige ging. 
war erdrückend und der charalkteriſtiſche 
8 Stadtteils, der einem Kaninchengehege glich, 
war betäubend, aber im Augenblick war ſich Nick weder der 
Hitze noch des Geſtanks bewußt. . 
Der halbe Dollar, der bereits von dem Schweiße ſeiner 


Hand ganz klebrig war, verkündete zwar deutlich ſeine ver⸗ 
zweifelte Lage, aber er war doch immerhin ein Gegenſtand, 


dem eine gewiſſe Macht innewohnte. Einerſeits ſtellte er 
eine Mahlzeit dar — vorſichtig angewendet ſogar zwei — an⸗ 


dererſeits ein Kapital, aus dem ein Vermögen entſpringen 
konnte, wenn man Glück hatte. 


„Ein Vermögen!“ 3 
Er lachte ein wenig hart, als er die Worte vor ſich hin⸗ 
flüſterte. Dann blieb er vor einem ſchmalen, gewundenen 
Gäßchen ſtehen, das von dem eben durchſchrittenen abzweigte. 
Dieſer Durchgang, denn er war kaum anders zu nennen, 


war ſchon in Dunkelheit gehüllt; ein oder zwei matt leuch⸗ 
tende Laternen hoben die darin herrſchende ägyptiſche Fin⸗ 


ſternis ſtärker hervor, indem fie die Schatten noch tiefer er⸗ 
Das Gäßchen hatte — das wußte er — 
Faſt jedes Haus darin war ent⸗ 
weder eine Opiumhöhle oder eine Spielhölle; aber das 


Der mexikaniſche halbe Dollar in ſeiner Hand würde, 


rechtmäßig angewandt, weniger als Staub in der Wage des 


blühenden internationalen Handels von Schanghai be⸗ 


‚deuten, aber beim Fan⸗tan“) könnte er zu einem wenigſtens 
vorübergehenden Reichtum führen. al 3 
Verluſt nur bedeuten, daß ſein Magen vier Stunden früher, 


Jedenfalls würde ſein 


als es ſonſt nötig wäre, leer ſein würde, und das war ja 


ein kleines Übel im Vergleich zu den Ausſichten, die er ihm 


vorbei, der eine — \ N 3 t 
päer — war ein junger Maun im weißen Anzug, der ihm 


beim Spiel bot. 

Während Nick Shervington, noch in dieſe Gedanken 
vertieft, das gewundene Gäßchen hinunterſtarrte, hörte er 
as Geräuſch von Schritten hinter ſich, das nur gut be⸗ 
ſchuhte Füße machen konnten. Er dreßte ſich ſchnell um, 
und in demſelben Augenblick gingen zwei Männer an ihm 
offenbar ein Amerikaner oder Euro⸗ 


ein geſpenſterhaftes Ausſehen in der Finſternis verlieh; 
der andere verriet ebenſo deutlich durch ſeine Kleidung und 


deine Geſichtszüge, daß er Chineſe war. Ohne Riek über⸗ 


— 


— 


* Ein chineſiſches Glücksſpiel. 


haupt anzublicken, bogen ſie in die dunkle, enge Gaſſe ein. 
Er überlegte gerade, daß es höchſtwahrſcheinlich irgendein 
Touriſt ſei, der ſich die Sehenswürdigkeiten der Stadt an⸗ 
ſchauen wollte, und wie alle dieſe Reiſenden, Unannehmlich⸗ 


keiten entgegenging, als eine dritte Geſtalt verſtohlen und 


leiſe an ihm vorbeiſchlich. Offenbar dieſe die 
beiden vor ihm gehenden Männer. 

Von Neugierde getrieben, vergaß Nick Shervington für 
den Augenblick ſeine eigenen Sorgen und begaun den 
Verfolger zu verfolgen. Dieſes war trotz der Dunkelheit 
nicht ſchwer, denn das Geräuſch der Stiefel des weißen 
Mannes drang deutlich zu ihm, und einmal leuchtete der 
weiße Anzug im trüben gelben Schein einer Laterne auf, 
während ſich die Geſtalt des Verfolgers wie eine ſchwarze 
Silhouette abhob. 

Ohne einmal ſtehenzubleiben, durchſchritt das Trio die 
Windungen der engen Gaſſe, bis es ein Gebäude erreichte, 
deſſen Giebel der kleinen Straße eine weitere krumme Win⸗ 
dung gab. liber den Doppeltüren des Hauſes leuchtete matt 


eine Laterne. 

„ In dem Schein dieſer Laterne ſah Nick, wie das Paar 
ſtehenblieb und der Verfolger ebenfalls haltmachte. Er 
hemmte auch ſeine Schritte, um unbemerkt das Trio beob⸗ 
achten zu können. Der Eingeborene, der den Weißen be⸗ 
gleitete, klopfte auf beſondere Art an die Doppeltür. Einen 
Augenblick darauf wurde die eine Hälfte der Tür vorfichtig 
geöffnet und ein Kopf herausgeſteckt, als wollte deſſen Be⸗ 
ſitzer die Eintrittbegehrenden erſt ſorgfältig prüfen. Die 
Prüfung war jedoch merkwürdig kurz. In drei Sekunden 
hatte der Hüter des Eingangs die Tür weit geöffnet, und 
die eigentümlich klagenden Töne der Violinen der Einge⸗ 
horenen drangen in das Gäßchen. Auf eine einladende Geſte 


verfolgte 


des Mannes gingen die beiden Männer hinein, und die Tür 


ſchloß ſich ſofort hinter ihnen. 

Im tiefen Schatten der Häuſer ſtand Shervington ver⸗ 
borgen und beobachtete lauſchend. Eine Minute verging, 
zwei Minuten, und noch immer rührte ſich der Verfolger 
vor ihm nicht, dann, als hätte er die Sekunden gezählt, 
machte er in der dritten Minute einige Schritte vorwärts 
und blieb dann ebenfalls vor der Doppeltür unter der La⸗ 
terue ſtehen. Sein Klopfen ſchallte durch die Gaſſe, und 
wieder ging die Prozedur des vorſichtigen Offnens der Tür 
und des Prüfens des Beſuchers vor ſich. Diesmal war die 
Prüfung womöglich noch kürzer als das erſtemal, und der 
Verfolger trat unbehelligt hinein. i 25 

Allein gelaſſen, zögerte Nick Shervington ungeſähr iv 
lange, wie der Verfolger gewartet hatte, lber den Cha⸗ 
cakter des Lokals, in welches das Trio eingetreten war, 
hegte er keinen Moment einen Zweifel. Dieſes enge Gäß⸗ 
chen ließ keinen zu. Jedes Haus darin war eine Spelunfe; 
in dieſer Gaſſe gab es mehr Laſter, als in der ganzen übri⸗ 
gen Stadt zuſammen. Er bezweifelte auch nicht, daß der 
heimliche Nachſchleicher von einer böſen Abſicht getrieben 
wurde, ebenſo wie der Eingeborene, der dem jungen Weißen 


als Führer diente. Impulſiv beſchloß er, den letzteren vor 
den Folgen ſeines Leichtſinus zu bewahren. Dieſer Leicht⸗ 
finn konnte im günſtigſten Fall damit enden, daß der Weiße 
beraubt wurde, aber es konnte auch ſein, daß er erſtochen 
und in den Hwang-pu⸗Fluß geworfen wurde. 

Er machte einige Schritte auf das Haus zu, und als er 
die Flügeltür erreichte, klopfte er in derſelben eigentüm⸗ 
lichen Weiſe wie die anderen es getan hatten. Die eine Tür 
öffnete ſich, und ein zuſammengeſchrumpftes chineſiſches Ge⸗ 
licht erſchten, deſſen Schlitzaugen von beſonders durchdringen⸗ 
der Art waren. Shervington hielt dem Blick mit gleich⸗ 
gültiger Miene ſtand. Er wußte, daß ſeine etwas abge⸗ 
tragenen Kleider und der geborſtene Zuſtand ſeiner Leinen⸗ 


ſchuhe dem Türhüter eher als eine Empfehlung dienen wür⸗ 


den als das Gegenteil. Und er hatte recht. Die wachſamen 
Augen ftreiften ihn von Kopf bis Fuß, der etwas heraus⸗ 
lordernde Ausdruck, der in ihnen gelegen hatte, erloſch, und 
der Chineſe öffnete die Tür, um ihn durchzulaſſen. Als Nick 
Shervington eintrat, dachte er mit Bitterkeit im Herzen, 
daß er bereits in den Augen der Eingeborenen zu den Aus⸗ 
geſtoßenen feiner Raſſe' gehörte — zu den Strandräubern 
des Orients, welche die Vertragshäfen überſchwemmen, wo 
fie zuſammen mit der Hefe der Eingeborenen ihr elendes 
Daſein friſten. Die Bitterkeit verlor ſich jedoch bald in 
einem Gefühl der Neugierde, als er durch einen unbeleuch⸗ 
teten Korridor ſchritt und das am Ende liegende Zimmer 


betrat, das viel größer war als er erwartet hatte; es ſah 


eher wie ein Sal für Vergnügungszwecke aus, als eine ge⸗ 
wöhnliche Spelunke. a 
An dem einen Ende des Saales befand ſich eine Bühne, 
die augenblicklich von einem ſeidenen Vorhang verdeckt war. 
Stühle und Tiſche wie in einem Bierkeller ſtanden umher. 
Das Ganze machte den Eindruck eines minderwertigen Ka⸗ 
baretts europäiſcher Städte. Männer ſaßen an den Tiſchen, 
und ein halb verſtecktes Orcheſter von Eingeborenen machte 
einen nervenzerrüttenden Lärm. 
Aber das Lokal hatte die Kennzeichen einer Spielhölle. 
An dem Ende, das der Bühne am entfernteſten lag, war ein 
Fan⸗tan⸗Tiſch mit gedämpften Lichtern, um den dicht zuſam⸗ 
mengedrängt die Spieler ſaßen. Der ſüßliche, betäubende 
Geruch des Opiums verriet, wo man ſich befand, und der 
ſcharfe Schnapsgeruch, der ſich Hineinmifchte, 
deutlich, daß man hier neben anderen Freuden auch noch 
zechen * 
im Zank erhobenen 


onnte, 
Klang einer betrunkenen, 

Stimme ließ Nick in die Richtung ſchauen, woher ſie kam, 

und er bemerkte eine Gruppe Matrojen, deren Anweſenheit 

— Aufſchluß über die Haupteinnahmequelle dieſes Lokals 

gab. 4 


Er ſah ſich um in der Hoffuung, das Trio, dem er nach⸗ 
gegangen war, zu entdecken. Trotz der ſchlechten Beleuchtung 
wurde es ihm nicht ſchwer, den Mann im weißen Anzug her⸗ 

auszufinden. Er ſaß an einem der vorderen Tiſche nicht 
weit von der ſchlecht gebauten Bühne, und neben ihm ein 
Mann in der Kleidung der Eingeborenen, offenbar der 
Führer, der ihn nach dieſem Lokal gebracht hatte. Sher⸗ 
vington betrachtete den weißen Mann jetzt genauer. Er 
war jung, ſicher noch nicht dreißig, ſah ganz gut aus, nur der 
ſchwache Zug um den Mund und das zu kleine und runde 
Kinn deuteten auf keinen ſehr ſtarken Charakter; aber die 
Augen, die vor Aufregung und Neugierde glänzten, während 
er die Blicke durch den ſchmutzigen Raum ſchweifen ließ, ver⸗ 
rieten, daß das laſterhafte, gemeine Leben feiner Umgebung 
ihm neu war und ihn außerordentlich feſſelte. 


Als Nick dieſes merkte, machte er eine vielſagende Kopf⸗ 
bewegung. Hier war ein Touriſt der begierig war, das 
Leben kennenzulernen und ſich höchſtwahrſcheinlich bei dieſer 
Gelegenheit die Finger verbrennen würde, und richtig, 

gerade, als Nick zu dieſem Schluß gekommen war, ſah er, 
wie ein Junge eine Taſſe Tee vor den Eingeborenen und 
ein Glas vor den Touriſten ſtellte, das ſicher etwas von 
dem widerwärtigen Whisky enthielt, deſſen Geruch die Luft 
verpeſtete. Nachdem Shervington feſtgeſtellt hatte, wo ſich 
die Jagdbeute befand, ſah er ſich nach dem Jäger um, aber 
vergebens. Es waren viele Eingeborene anweſend, von 
denen die meiſten zweifellos räuberiſche Abſichten hegten; 
denn betrunkene oder halb betäubte Matroſen ſind leicht zu 
berauben, doch ſchien ihm keiner von ihnen derjenige zu 


ſein, der deu beiden Männern fo verſtohlen nachgeſchlichen 


war. Aber trotzdem es ihm nicht gelang, den Mann aus⸗ 


ſindig zu machen, blieb er bei ſeinem Eutſchluß. Wenn der 


Verfolger Böſes gegen den jungen Mann in dem weißen 
Anzug im Sinn gehabt hatte, würde er früher oder ſpäter 


ſeine Abſicht verraten, und unterdeſſen konnte Nick abwarten 


und ſehen, wie die Dinge ſich entwickelten. 
„ Geſchickt verſchaffte er ſich einen Platz nicht weit von dem 
Tiſch, an dem die beiden Männer ſaßen. Als er ſich hin⸗ 


geſetzt Hatte, kam ein chineſiſcher Junge leiſe an ihn heran, 


verkündete 


Strich — Punkt!“ 


um feine Aufträge entgegenzunehmen, und war nicht wenig 
8 als ihm befohlen wurde, Melonenkerne und Tee 
zu bringen. 

Aus ſeinem halben Dollar bekam Shervington eine 
Handvoll jener kleinen Kupfermünzen heraus, die man 
Kleingeld nennt, und von denen zwanzig erſt den Wert eines 
Groſchen beſitzen. Während er die Münzen halb wehmütig 
betrachtete, irrten ſeine Blicke nach dem Fan⸗tan⸗Tiſch. Alle 
Ausſichten, ein Vermögen dort zu gewinnen, waren jetzt da⸗ 
hin, dachte er, weggeworfen einer bloßen Laune wegen. 

Eine plötzlich eintretende Stille mitten in dem Getöſe 
der Stimmen um ihn ließ ihn aufblicken. Er ſah ſich nach 


der Urſache um und bemerkte, daß der feidene Vorhang zu⸗ 


rückgezogen worden war und man die Bühne für eine Vor⸗ 
ſtellung vorbereitet hatte. Eine Sekunde fpäter erklang ein 
beifälliges Gemurmel. Ein junges Mädchen von exotifchent 
Ausſehen war mit gleitenden Schritten aufgetreten. Sher⸗ 
vington ſah fie ohne Neugierde au. Die mandelförmigen 
Augen, das ſchwarze Haar, das ſtark geſchminkte Geſicht, die 
karminrot gefärbten Lippen, die mit Juwelen geſchmückten 
Glieder, der entblößte Rumpf waren ihm nichts Neues. 
Das hatte er alles ſchon oft geſehen, auch den laugſamen 
Tanz, der nun folgte, mit feiner raffinierten Sinnlichkeit 
und ſeinen üblen Andeutungen. N 

Seine Blicke ſchweiſten von der Tänzerin zu den beiden 
am anderen Tiſch ſitzenden Männern. Die Augen des 
weißen Mannes waren auf die Tänzerin gerichtet, völlig ver⸗ 
ea ſchien er in ihren Anblick zu fein, aber fein Begleiter 

arrte in eine ganz andere Richtung, auf irgendeinen Punkt 
hinter Shervington, und ſeine Stellung drückte eine Span⸗ 
nung aus, die Nick in Erſtaunen ſetzte. Der Mann war 
mit irgend etwas intenſiv beſchäftigt. Was — — 

Während er ſich dieſe Frage ſtellte, fiel ihm ein Geräuſch 
auf, ein regelmäßiges Klopfen auf einem Tiſch hinter ihm: 
einen Augenblick lang war dieſes der einzige Laut, der deutlich 
in dem Raum zu hören war; denn das Orcheſter hatte auf⸗ 
gehört zu ſpielen. Das Klopfen war rhythmiſch, als ob 
jemand eine Melodie auf den Tiſch trommelte — oder — 
bei Gott, ja! — Zeichen an irgend jemand im Saale machte. 
Er horchte geſpannt, um ſich zu vergewiſſern. 
Klopfen war nicht ganz gleichmäßig, es war ein merklicher 


Unterſchied in der Länge der Pauſen. Es fiel ihm auf, daß 
ein e Je le auf den vorhergehenden folgte als die 


anderen. verſuchte, den Unterſchied ſeſtzuſtellen. und 
u. begriff er. Die kurzen und langen Pauſen zwiſchen 
en regelmäßigen Schlägen waren der Punkt und der Ge⸗ 
dankenſtrich in dem Morſeſchen Telegraphenalphabet. 

Seine Neugierde war geweckt, er wandte fi; langſam 
um, mit gleichlültiger Miene, um zu ſehen, von wem das 
Klopfen herrührte. Von dem Geräuſch geleitet, war es nicht 
ſchwer, es ſeſtzuſtellen. Das Klopfen kam von einem Tiſch, 
der in einer geraden Linie mit dem ſeinen ſtand. Das Ge⸗ 
ſicht des Klopfenden war abgewandt, ſo daß er es nicht ſehen 
konnte, aber die Hand, die den geſchloſſenen Fächer hielt. 
womit ſie auf den Marmortiſch ſchlug, war deutlich zu 
ſehen; denn das Licht von einer beſchirmten Lampe fiel direkt 
darauf. 

Es war eine lange, ſchmale, gut gepflegte Hand. An den 


dünnen, ſpitzen Fingern waren keine Ringe aber auf dem 
kleinen war etwas tätowiert, das einem Ring mit einer 


Kamee ſehr ähnelte. Shervington ſtarrte gebannt darauf 
und hatte gerade entſchieden, daß es eine Lotusblume dar⸗ 
ſtellte — das myſtiſche Symbol des Orients — als das 
Klopfen aufhörte. 
langen, ſchmalen Finger umklammerten ihn jedoch noch : 
immer, als hielten fie ſich in Bereitſchaft, ſofort wieder in 
Tätigkeit zu treten. = 1 
Kaum jedoch war dieſes geſchehen, als das Klopfen aus 
einer anderen Richtung vernehmlich wurde. Diesmal drehte 
er ſich raſch um. Die exotiſche Dame auf der Bühne produ⸗ 


zierte ſich noch weiter, und da ihr Tanz immer ſinnlicher 


wurde, hielt ſie die Zuſchauer gebannt, aber Shervington 
ſah nicht nach ihr. Er blickte in die Richtung, aus welcher 


das Geräuſch kam, und er ſtellte es auch bald feſt. Es 


rührte von dem Tiſch her, an dem der junge Mann in dem 


weißen Anzug ſaß. Sein Begleiter war der Urheber des 


Geräuſches, und war augenſcheinlich nicht weniger bewandert 
als der Beſitzer der tätowierten Hand. 


Juſtrument, das Shervington nicht ſehen konnte, das er 


jedoch für den Griff eines Taſchenmeſſers hielt klopfte der j 2 


Eingeborene unentwegt weiter. 
Tap — tap — tap!“ RE 3 
Da Shervington mit dem Zeichenalphabet einigermaßen 

vertraut war, konzentrierte 

übermittelte Botſchaft. Das war „S“ 

Der Eingeborene klopfte ſo ſchnell, daß man merken 


konnte, welche Erfahrung er darin beſaß. Nick konnte kaum 


folgen: 5 25 
„Punkt — Strich! Punkt — Strich! Punkt — Punkt — 


Ja, das 


Der Fächer ruhte auf dem Tiſch, die 


Mit irgendeinem 


er ſeine Gedanken auf die 


„A-N—EC-D!” Der Lauſcher überſetzte langſam 
Saneg!“ Das fante ihm nichts, bedeutete nichts Ver⸗ 
ſtändliches, aber unverzagt verſuchte er wieder und hörte 
noch aufmerkſamer zu. Das Ergebnis enttäuſchte ihn jedoch 
noch mehr. Er bekam eine Reihe Buchſtaben und Zahlen 
—.— die ſo ſchlecht zuſammenzupaſſen ſchienen wie ein 

reisrätſel. Da er bald heraus hatte, daß die Mittei⸗ 
lung in irgendeiner Geheimſprache gemacht wurde, gab er 
den Verſuch auf, fie zu verſtehen und ſchenkte den handeln⸗ 
den Perſonen in dieſem kleinen Drama ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit. 

Aber der Austauſch der Zeichen ging weiter. Nick 
Shervington hatte das Gefühl, als ginge das Klopfen in 
feinem Gehirn vor ſich, ſo quälte es ihn, die Signale nicht 
verſtehen zu können. Aber in dieſem ruhigen Raume ſchien 
keiner darauf zu achten, den Mann mit dem tätowier⸗ 
ten Finger ausgenommen, der mit aufmerkſam lauſchender 
Miene daſaß, und dem es deutlich anzuſehen war, daß er 
nun die Antwort auf ſeine Mitteilung bekam. Aber kaum 
Bette Shervington das gedacht, als er den Beweis erhielt, 
aß er ſich in ſeiner Annahme, niemand merke das Klopfen, 
geirrt hatte, denn ganz plötzlich platzte der junge Mann 
in dem weißen Anzug ärgerlich heraus: 

„Hören Sie um Himmelswillen mit dieſem verfluchten 

Lärm auf, Ah Neo! Es geht mir auf die Nerven.“ 
. Nichts weiter ſagte er, und das Meſſer des Eingeborenen 
hörte auf, die Tiſchplatte zu bearbeiten, aber der Mann mit 
der tätowierten Lotusblume gab einige raſche und kräftige 
Klopfzeichen, und zu Nicks Erſtaunen bekam er eine Ant- 
wort aus einem ganz anderen Teil des Saales. Sherving⸗ 
ton verſuchte herauszubekommen, wer dieſer Dritte im 
Bunde fei, aber ohne Erfolg, und dann hörte die Mitteilung, 
die ohnehin eine ſehr kurze war, auf, gerade, als die Geigen 
mit ihren klagenden Tönen die Stille brachen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Lichtenſtein. 


Roman von Wilhelm Hauff. 


; (45, Fortſetzung.) 
8. 
Auch ges: entwölkter Höhe 
Kann der zündende onner ſchl 
Darum in deinen nen 8 
Fürchte des Unglückes tückiſche Nähe. 
Schiller. 


Der Weg, den die berühmten Novelliſten unſerer Tage 
bei ihren Erzählungen aus alter oder neuer Zeit einſchla⸗ 
gen, iſt ohne Wegſäule zu finden und hat ein unverrücktes, 
beſtimmtes Ziel. Es iſt die Reiſe des Helden zur Hochzeit. 

ag ſein Weg ſich noch jo oft krümmen, wagt er es ſogar, 
Abſtecher zu machen und in Wirtshäuſern und Burgen un⸗ 
gebührlich lange zu verweilen, er eilt nachher um ſo raſche⸗ 


ren Schrittes ſeinem Ziele zu, und wenn er endlich nach ſo 


vielen Leiden mit gehöriger Würde in die Brautkammer 
Alcesden ift, pflegt der Autor dem Leſer die Türe vor der 
taſe zuzuwerſen und das Buch zu ſchließen. 
hätten mit dem herrlichen Reigen im Schloſſe zu Stuttgart 
ſchließen, oder den Leſer mit dem Fackelzug des Bräutigams 
aus dem Buche hinaus begleiten können, aber die höhere 
„Pflicht der Wahrheit und jenes Intereſſe, das wir an 
einigen Perſonen dieſer Hiſtorie nehmen, nötigt uns, den 
geneigten Leſer aufzufordern, uns noch einige wenige 
Schritte zu begleiten und den Wendepunkt eines Schickſals 
du betrachten, das in feinem Anfang unglücklich, in ſeinen 
Fortgang güunſtiger, durch ſeine eigene Notwendigkeit ſich 
wieder in die Nacht des Elends verhüllen mußte. 
, Das Motto, womit wir dieſen Abſchnitt bezeichneten, iſt 
eine Geiſterſtimme, die warnend durch die Weltgeſchichte 
tönt, die von vielen vernommen, von den meiſten über⸗ 
hört, von wenigen befolgt wurde. Zu allen Zeiten ging ein 
ſinſterer Geiſt durch das Haus der Erde, man vernahm oft 
ſein Rauſchen, mau ſuchte es durch die Töne der Freude zu 
übertäuben. Ulerich von Württemberg hatte jene Stimme 
in mancher Nacht vernommen, die er ſorgenvoll auf feinen 
ager durchwachte. Er glaubte das Geräuſch vieler Ge⸗ 
wappneten und die dröhnenden Tritte eines Heeres zu ver⸗ 
nehmen, er glaubte ſie näher und näher um ihn ſich lagern 
17 hören, und wenn er ſich auch überzeugte, daß es nur die 
achtluft war, die um die Türme ſeines Schloſſes brauſte, 


fo blieb doch eine finſtere Ahnung in ihm zurück, daß ſein 


Schickfal noch einmal ſich wenden könnte. Jene Warnung 


Auch wir 


des alten Ritters von Lichteuſtein tönte oft in feiner Seele 


wider, und vergeblich ſtrengte er ſich an, die Fünftlichen 
Folgerungen ſeines Kanzlers ſich zu wiederholen, um ein 
Verfahren bei ſich zu entſchuldigen, das ihm jetzt zum 
wenigſten nicht genug überdacht ſchien. Denn feine alten 

einde rüſteten ſich mit Macht. Der Bund hatte ein neues 

eer geworben und drang herab ins Land, näher und näher 
an das Herz von Württemberg. Die Reichsſtadt Eßlingen 
bot für dieſe Unternehmungen einen nur zu günftigen 
Stützvunkt. Sie llegt nur wenige Stunden von der Haupt⸗ 


ſtadt, beinahe mitten im Lande, und war, ſobald das Heer 


des Bundes die Kommunikation mit ihr hergeſtellt hafte. 
eine furchtbare Schauze, um Ausfälle nach Württemberg zu 
begünſtigen und zu decken. Das Landvolk nahm an vielen 
Orten den Bund günſtig auf, denn der Herzog hatte ſie 
durch die neue Art, wie er ſich huldigen ließ, ängſtlich ge⸗ 
macht. Der Württemberger liebt von jeher das Alte und 
Hergebrachte. Altes Recht, alte Ordnung, ſind ihm goldene 
Worte, wenn er auch oft nicht weiß, was fie bedeuten, und 
ob das Neue nicht beſſer iſt. Seine Ruhe, die er bei andern 
Zufällen des Lebens zeigt, verläßt ihn, wenn man von 
Neuerungen ſpricht, und ein Eigenſinn, der ſogar Trotz 
wird, läßt ihn das Alte mit einer Glut, mit einer natür⸗ 
lichen Begeiſterung umfaſſen, die ihm ſonſt fremd iſt und 
gänzlich außer ſeinem Weſen, der ruhigen, biederen Ge⸗ 
ſchäftiakeit liegt. = 
Dieſe Liebe zum Alten hatte der Herzog an feinem 
Volk erfahren, als er einige Jahre zuvor ſeinen Räten 
folgte und — Verbeſſerung ſeiner Finanzen ein neues 
Maß und Gewicht einführte. Der „arme Konrad“, ein 
förmlicher Aufſtand armer Leute, hatte ihn nachdenklich ge⸗ 
macht und den Tübinger Vertrag eingeleitet. Dieſe Liebe 
zum Alten Hatte ſich auf eine rührende Weiſe an ihm ge⸗ 
eigt als der Bund ins Land fiel und das Haupt des alten 
ürſtenſtammes verjagen wollte. Ihre Väter und Groß⸗ 
väter hatten unter den Herzogen und Grafen von Würt⸗ 
. gelebt, darum war ihnen jeder verhaßt, der dieſe 
verdrängen wollte. Wie wenig ſie das Neue lieben, hatten 
ſie dem Bunde und ſeinen Statthaltern oft genug bewieſen. 
Der alte, angeſtammte Herzog, ein Württemberger, kam 
wieder ins Land, ſie zogen ihm freudig zu. Sie glaubten, 
letzt werde es wieder hergehen wie „vor alters; fie 
hätten recht gerne Steuern bezahlt, Zehnten gegeben, Gül⸗ 
ten aller Art entrichtet und Fronen geleiſtet. Sie hätten 
über Schwereres nicht gemurrt, wenn es nur nach herge⸗ 
brachter Art geſchehen wäre. So aut ward es ihnen aber 
nicht. Die alten Formeln waren aus dem Huldigungseid 
verſchwunden, die Steuern wurden nicht mehr nach herge⸗ 
brachter Sitte eingezogen, es war alles anders als früher, 
kein Wunder, wenn ſie den Herzog als einen neuen Herrn 
anſahen und murrend nach dem alten Recht verlangten. 
Sie hatten zu Ulerich kein Zutrauen mehr, nicht weil ſeine 
Hand ſchwerer auf ihnen ruhie als vorher, nicht weil er bes 


deutend 3 von ihnen wollte als früher, ſondern weil ſie 
die neuen 


ormen mit argwöhniſchen Augen anſahen 
Ein Herzog, beſonders wenn er einem Ambroſius 


Volland fein Ohr leiht. erfährt ſelten genau. wie man über; 


ihn deukt und ob die Maßregeln klug berechnet waren, die 
ihm ſeine Räte an die Hand gaben. Und dennoch entging 
Ulerichs hellem Auge die Unzufriedenheit ſeines Volkes 
nicht ganz. Er merkte, daß er im ſchlimmen Falle ſich nicht 
auf ſie werde verlaſſen können, ſo wenig als auf die Ritter⸗ 
ſchaft des Landes, die, ſeit er wieder im Land war, ſich ſehr 
neutral verhalten hatte.“) 5 
Seine Unruhe über dieſe Bemerkungen ſuchte er jedem 
use an verbergen. Er beſchwor die wildeſten Töne der 
Freude herauf, und oft gelang es ihm ſogar, zu vergeſſen, 
vor welchem Abgrund er ſtehe. Er verſuchte, um ſeinem 
Volk und dem Heer, das er in und um Stuttgart verſam⸗ 
melt hatte, Vertrauen und Mut einzuflößen, einige Ein⸗ 
fälle, welche die Bündiſchen von Eßlingen aus in ſein Land 
gemacht hatten, verdoppelt heimzugeben. Er ſchlug ſie 
zwar und verwüſtete ihr Gebiet, aber er verhehlte ſich nicht, 


weun er nach einem ſolchen Siege in ſeine Stellungen 


zurückging, daß das Kriegsglück ihn vielfeicht verlaſſen 
könnte, wenn der Bund einmal mit dem großen Heere im 
Felde erſcheinen werde. 

Und er erſchien frühe genug für Ulerichs zweifelhaftes 
Geſchick. Noch wußte man in Stuttgart wenig oder nichts 
ron dem Aufgebot des Bundes, noch lebte man am Hof und 
in der Stadt in Ruhe und in Freude, als auf einmal am 
zwölſten Oktober die Landsknechte, welche der Herzog ein 
Lager bei Kannſtatt hatte beziehen laſſen, flüchtig. nach 
Stuttgart kamen und von einem großen bündiſchen: Heer 
erzühlten, das ſie zurückgeworfen habe. Jetzt merkten die 
Bewohner Stuttgarts, daß eine wichtige Eutſcheidung nahe, 


letzt ſahen fie ein, daß der Herzog längſt um dieſen drohen⸗ 
den Einfall gewußt haben mühe, denn er ließ an dieſem 


— 


*) Über diefes neutrale Verhalten des Adels iſt zu vergleichen 
Sattler, II. 8 10. - Anm. Hauffs. 


Muse 


Tage die Amter aufbieten, ließ die Truppen ſich verſammeln, 
die auf das Land umher verlegt geweſen waren. und hielt 
noch am Abend dieſes Tages eine Muſterung über zehn⸗ 
tauſend Mann.“ 

Noch in der Nacht zog er mit einem großen Teil der 
Manuſchaft aus, um die Stellungen die ein Teil der Lands⸗ 
knechte zwiſchen Kannitatt und Eßlingen genommen hatte, 
zu verſtärken. g 

In jener Nacht wurde in Stuttgart manche Träne von 

ſchönen Augen geweint, denn Männer und Jünglinge, was 
die Waffen führen konnte, zog mit dem Herzog in die 
Schlacht. Doch das Rauſchen des abziehenden Heeres über⸗ 
tönte die Klagen der Mädchen und Frauen, ſie verhallten 
wie das Wimmern eines Kindes im Kampf der Elemente. 
Mariens Schmerz war ſtumm, aber groß, als fie den Gat⸗ 
ten unter die Türe herabgeleitete, wo die Knechte mit den 
Roſſen für ihn und den Vater hielten. Sie hatten ſtill und 
einfam, nur mit ihrem Glück beſchäftigt, die erſten Tage 
ihrer Ehe verlebt. Sie dachten wenig an die Zukunft, fie 
glaubten im Hafen zu ſein, und indem ſie nur ſich ſelbſt 
lebten, überhörten fie das Flüſtern, die geheimnispolle Un⸗ 
ruhe, die einem nahenden Sturm vorangeht. Sie waren 
gewöhnt, den Vater ernſt und düſter zu ſehen, es fiel ihnen 
nicht auf, wie fein Auge immer trüber, feine Stirne finſte⸗ 
rer, feine Mienen beinahe traurig wurden. Er ſah ihr 
füßes Glück, er fühlte mit ihnen, er verbarg, um fie nicht zu 
frühe aufzuſtören, was ihm eine bange Ahnung oft genug 
ſagte. Aber endlich nahte der entſcheidende Schlag. Der 
Herzog von Bayern war bis in die Mitte des Landes vor⸗ 
gedrungen, und der Ruf zu den Waffen ſchreckte Georg aus 
den Armen ſeines geliebten Weibes. 
Die Natur hatte ihr eine ſtarke Seele und jene ent⸗ 
ſchiedene Erhabenheit über jedes irdiſche Verhängnis ge⸗ 
geben, die nur in einer reinen Seele und in der mutigen 
Zuverſicht auf einen höhern Beiſtand beſtehen kann. Sie 
wußte, was Georg der Ehre ſeines Namens und ſeinem 
Verhältnis zum Herzog ſchuldig ſei, darum erſtickte fie jeden 
lauten Jammer und brachte ihrer ſchwächeren Natur nur 
jenes Opfer ſchmerzlicher Tränen, die dem Auge, das den 
Geliebten tauſend Gefahren preisgegeben ſieht, unwillkürlich 
entſtrömen. 5 

„Siehe, ich kann nicht glauben, daß du auf immer von 
mir gehſt,“ ſagte ſie, indem ſie ihre ſchönen Züge zu einem 
Lächeln zwang; „wir haben jetzt erſt zu leben begonnen, der 
Himmel kann nicht wollen, daß wir ſchon aufhören ſollen. 
Drum kann ich dich ruhig ziehen laſſen, ich weiß ia zuver⸗ 
ſichtlich, daß du mir wiederkehrſt.“ 

Georg küßte die ſchönen, weinenden Augen, die ihn ſo 
mild und voll Troſt anblickten. Er dachte in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht an die Gefahr, der er entgegengehe, er dachte 
nur daran, wie groß für das teure Weſen, das er in den 
Armen hielt, der Schmerz ſein müßte, wenn er nicht mehr 
zurückkehrte; wie fie dann ein langes Leben einſam nur in 
der Erinnerung an die wenigen Tage des Glückes fortleben 
könnte. Er preßte ſie heftiger in die Arme, als wolle er 
dadurch dieſe ſchwarzen Gedanken verſcheuchen, ſeine Blicke 
tauchten tiefer in ihre Augen herab, um dort Vergeſſen⸗ 
heit zu ſuchen, und es gelang ihm; weniaſtens krug er ein 
ſchönes Bild der Hoffnung und der Zuverſicht 
hinweg N 
Die Ritter ſtießen vor dem Tor gegen Kannſtatt zu 
dem Herzog. Es war dunkle Nacht, das erſte Viertel des 
Mondes und das Heer der Sterne warfen einen matten 
Schein herab; Georg glaubte zu bemerken, daß der Herzog 
finfter und in ſich gekehrt ſei; denn feine Augen waren 
niedergeſchlagen, ſeine Stirne kraus, und er ritt ſtumm 
ſeinen Weg weiter, nachdem er ſie flüchtig mit der Hand 
gegrüßt hatte. 

Ein nächtlicher Marſch hat immer etwas Geheimnis⸗ 
zolles, Bedeutendes an ſich. Die Sonne heitere Gegenden, 
der Anblick vieler Kameraden, der Wechſel der Ausſichten 
locken bei Tag den Soldaten zum Geſpräch, wohl auch zum 
Geſaug. Weil die Eindrücke von außen ſtärker ſind, denkt 
man weniger nach über das Ziel des Marſches, über das 
Ungewiſſe des Krieges, über die Zukunft, die niemand 
dunkler verhängt iſt, als dem Kriegsmann im Felde. Ganz 
anders auf dem Marſch in der Nacht. Man hört nur das 
Gedröhn des Zuges, den taktartigen Hufſchlag der Roſſe, 
ihr Schnauben, das Klirren der Waffen, und die Seele, die 
durch das Auge keine Bilder mehr empfängt, wird durch 
dieſes eintönige Gemurmel eruſter; Scherz und Gelächter 
ſind verſtummt, das laute Geſpräch ſinkt zum Geflüſter her⸗ 
ab, und auch dieſes gilt nicht mehr gleichgültigen Gegen⸗ 


an) „Der Herzog zog ſich mit ungefähr 6000 Mann Landvolk 
nach Stuttgart, und die angeworbenen Knechte legte er nach Kann⸗ 
ſtatt.“ Sattler, II. 8 20. „Der Herzog, als er erfuhr, daß der 
Feind fo nahe jei, rief die Seinigen ſchnell aus Städten und 
Dörfern herbei, die auch ſogleich erſchienen.“ Thetingeri Commen⸗ 
tarius ete. Lib. III. Anm. Hauffs. 


mit ſich 


5 ſondern der Eutſcheidung, welcher man entgegen⸗ 
zieht. 

So war auch der Zug in jener Nacht eruſt und von 
keinem Laut der Freude unterbrochen. Georg ritt neben 
dem alten Herrn von Lichtenſtein und warf hie und da 
ängſtliche Blicke auf d en, denn er hing wie von Kummer 
gebeugt im Sattel u. ſchien eruſter als je zu fein, Er 
hätte beinahe ohne Leben geſchienen, wenn nicht hin und 
wieder ein Seufzer aus ſeiner Braſt heraufgeſtiegen wäre, 
und feine glänzenden Augen nach den Wölkchen geſchaut 
hätten, die um die bleiche Sichel des Mondes zogen. 

„Glaubt Ihr, es werde morgen zum Gefecht kommen, 
Vater?“ flüſterte Georg nach einer Weile. 

„Zum Gefecht? Zur Schlacht.“ 

„Wie? Ihr glaubt alſo, das Bundesheer ſei ſo ſtark, 
daß es uns jetzt ſchon werde di Spitze bieten können? Es 
iſt nicht möglich. Herzog Wilhelm müßte Flügel haben, 
wenn er ſeine Bayern herabgeführt hatte, und Frondsberg 
iſt in feinen Entſchlüſſen bedächtig. Ich glaube nicht, daß 
ſie viel über ſechstauſend ſtark ſind.“ 

„Zwanzigtauſend,“ antwortete der Alte 
Stimme. 

„Bei Gott, das hab' ich nicht gedacht,“ entgegnete der 
junge Mann mit Staunen. „Freilich, da werden ſie uns 
hart zuſetzen. Doch wir haben geübtes Volk. und des Her⸗ 
zogs Augen find ſchärfer, als irgend eines im Bundesheere, 
ſelbſt als Frondsbergs. Glaubt Ihr nicht auch, daß wir ſie 
ſchlagen werden?“ . 

„Nein.“ 

„Nun, ich gebe die Hoffnung nicht auf. Ein großer Vor⸗ 
teil für uns liegt ſchon darin, daß wir für das Land fechten, 
die Bündiſchen aber dagegen, das macht unſeren Truppen 
Mut; die Württemberger kümpfen für ihr Vaterland.“ 

„Gerade darauf traue ich nicht,“ ſprach Lichtenſtein; „ja, 
wenn der Herzog ſich anders hätte huldigen laſſen, ſo aber 
— hat er das Landvolk nicht für ſich; ſie ſtreiten, weil ſie 
müſſen, und ich fürchte, ſie halten nicht lange aus.“ 

„Das wäre freilich ſchlimm,“ erwiderte Georg; „doch die 
Schwaben ſind ein biederes, ehrliches Volk, ſie werden den 
Herzog nicht in der Not verlaſſen. Wo, glaubt Ihr, daß 
wir dem Feind begegnen? Wo werden wir uns ſtellen?“ 

„Zwiſchen Eßlingen und Kannſtatt, bei Untertürkheim 
haben die Landsknechte einige Schanzen aufgeworfen und 
ſtehen dort zu dritthalbtauſend Mann; wir werden uns noch 
in dieſer Nacht an ſie anſchließen.“ 

Der Alte ſchwieg, und ſie ritten wieder eine geraume 
Zeit ſtille nebeneinander hin. „Höre, Georg!“ hub er nach 
einer Weile an; „ich habe ſchon oft dem Tode Auge in Auge 
geſehen und bin alt genug, um mich nicht vor ihm zu 
fürchten, es kann jedem etwas Menſchliches begegnen — 
tröſte dann mein liebes Kind, Marie.“ 

„Vater! rief Georg und reichte ihm die Hand hinüber; 
„denket nicht ſolches! Ihr werdet noch lange und glücklich 
mit uns leben.“ x 

„Vielleicht,“ entgegnete der alte Mann mit feſter 
Stimme, „vielleicht auch nicht. Es wäre töricht von mir, 
dich aufzufordern, du ſollſt dich im Gefecht ſchonen. Du 
würdeſt es doch nicht tun. Doch btite ich. denk an dein 
junges Weib und begib dich nicht blindlings und unüber⸗ 
legt in Gefahr. Verſprich mir dies.“ 

„Gut, hier habt Ihr meine Hand, 


mit dumpfer 


was ich tun muß, 


werde ich nicht ablehnen, leichtſinnig will ich mich nicht aus⸗ 
ſetzen; aber auch Ihr, Vater, könntet dies geloben.“ 


(Fortietzung folgt.) 


] Luſtige Rundjchau 


* Unterſchied. Was für ein Unterſchied iſt zwiſchen 
einer Mücke und einer nächtlichen Klavierſpielerin? — Die 
Mücke ſchwärmt am Licht und verbrunt ſich die Flügel, die 
5 ſchwärmt am Flügel und verbrennt das 
Licht! 


** 


* Tells Schuß. In der Mitteltlaſſe eines Mädchen⸗ 
gymnaſiums wurde bei einem Auffag über „Wilhelm Tell“ 
folgende Stilblüte geliefert: „Wilhelm Tell ſtellte ſich hinter 
einen Baum, drückte los und das Werk der Befreiung war 


getan.“ 
* 


* Biſſig. „Ich ſchicke immer erſt meine Kinder ins 
Freie, bevor ich mit meinem Mann zante.“ — „Ach, deshalb 
ſehen die Kleinen ſo blühend aus, weil ſie ſo viel in freier 
Luft ſind.“ 
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